Briegiſches 
Wochen blatt. 


30tes Stuͤck. 


Brieg, den 28. Juli 1826. 


Verleger Wohlfahrt. Redacteur Boyſen, 


„Bi rte 

So gruß ich, alte Hütte, dich, 
Und meinem Aug entfaͤllt die Thraͤne! 
Hier ſchwebt nichts Widriges um mich, 
Es laͤchelt nur das fanfte Schöne, 
Noch wobuet an dem ſtillen Heerd 
Die Freundſchaft mit der alten Tugend: 
Hier kennt man goldner Sitte Werth, 
Wie in der Zeiten erſter Jugend- N 


\ 


Fleuch, ſtuͤrmiſches Verlangen, ſieuch, 
Da holdes Grän mein Herz erquicket! 
Entfernet, tolle Freuden, euch, 

Wo Freude der Natur entzücket! 


Kommt 
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Kommt, junge Hirten, aus dem Hain, 
umringt mich, junge Schaͤferinnen! 
Laßt uns in dichter Baͤumt Relh'n 
Der Vaͤter ſchlichten Brauch beginnen! 


Dann kehret Ruh' in mich zuruck 
Mit Tönen eurer Hirtenlleder, 
Dann find' ich das erfehnte Gluͤck N 
Bei'm laͤndlich frohen Mahle wieder. 
O ſuͤße Einfalt, reine Luſt, a 


Der Unſchuld Bild in heirrer Lage, 


Einſt ſchoͤpft im Alter meine Bruſt 
Aus Euch der Kindheit Wonnetage! 


mn — 


1 


Ueber Weihnachts und Neujahrs⸗ 
Ge ſchenke. g 


Die llebenswuͤrdige Sitte, diejenigen, welche man 


liebt, am Schluſſe oder Anfange des Jahres zu bes 
ſchenken, kannten ſchon die Griechen, Perſer, Ju- 
den ic. Ihre Geſchenke waren einfach; fie beſtanden 
aus Blumen, Fruͤchten, Honig und uͤberhaupt aus 
den beſten Produkten ihres Landes. Gewoͤhnlich 


wäpite man ſolche, die in dieſer Jahreszeit felten 


waren und fchon deshalb Werth hatten. — Bei den 


a Römern führte, dieſe Sitte zuerſt Tatlus, König der 


Sabinet, 
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Sabiner, eln. Bei ihnen beſtanden dleſe Geſchenke 
anfaͤnglich aus Eiſenkraut und abgehauenen Aeſten 
aus dem Haine der Göttin Strenua, der Göttin der 
Staͤrke, wodurch der Geber gewiß ſeinen Freunden 
ſinublldlich Geſundhelt und Staͤrke wuͤnſchte. Das 
Volk glaubte, daß dieſe Geſchenke auch wirklich Ges 
ſundhelt und Stärke mit ſich führten, und die Druiden 
benutzten dleſen Aberglauben des Voks zu ihrem Beſten 
und vertheilten unter daſſelbe Eicheln als Neujahrtz⸗ 
geſchenke der Götter, Die Roͤmer waͤhlten fpätee 
Datteln, Feigen oder Honig, ab ee nicht, wie einige 
waͤhnen, um dadurch anzeigen zu wollen, das Jaht 
möge ſuͤß und angenehm verſtreichen; denn fie ver⸗ 
banden mit dieſen Geſchenken gewoͤhnlich auch ein 
Stuͤck Geld, auf deſſen einer Seite das Bild des 
Janus, auf der andern aber ein Schiff geprägt war, 
Doid laͤßt den Janus antworten: „wie ſehr wuͤrdeſt 
du dich betrügen, wenn du waͤhnteſt, daß von den 
Geſchenken der Honig das angenehmſte ſey! Schon 
ſeit dem Zeitalter des Saturn ſah ich das Geld den 
Vorzug behaupten und dieſe Vorltebe iſt noch mit der 
Zelt gewachſen. Sie hat bereits einen ſolchen Grad 
der Hoͤhe erreicht, daß ich zweifle, ob ſie noch weiter 
ſteigen kann.“ — Was waͤrde Dvid ſagen, wenn er 
jetzt wieder aufträte? — Unſere Dellkateſſe erlaubt 
uus nicht mehr, Gold» und Silbermuͤnzen zu geben; 
aber die Künftler find unfrer Schaum zu Haͤlfe ges 
kommen und wiſſen diefe Goloſtüͤcke fo kuͤnſtlich zu 
verwandeln, doß man ſie ohne Scheu geben und 
annehmen, ja ſelbſt ohne Scheu fragen kann: 
wo iſt mein Weihnachtsgeſchenk?“ — In dem Zeit⸗ 
- \ alter 
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alter des Luxus und der Welchlichkeit behlelten die 
Roͤmer ſtets neben den Golzſtuͤcken Honig und Früchte 
bei, was ziemlich mit den Zuckerwerken, Bonbons 
u. dgl., mit denen wir unſte Geſchenke zu begleiten 
pflegen, uͤbereinkommt. f 


„Neujabrsgeſchenke erhielten auch Kalſer ven dem 
Volke, ‚fie mochten auch noch fo gering ſeyn. Jeder 
Römer brachte feinem, Kaiſer, was er vermochte und 
gab es von Herzen. Auguſtus liebte dieſe Sitte 
ungemein, und der Anblick dieſet in dem Vorhofe 
ſelnes Pollaſtes aufgeſtellten Volksgeſchenke gewährte 
ihm, fo wie dem Marc Aurel, eines der ſchoͤnſten 
Schanſplele. Das ihnen dargebrachte Gold wurde 
dann gewöhnlich zu Statuen verwandt. — Der wil⸗ 
de Tiberius dagegen entfernte ſich in den erſten Tagen 
des Jahres von Rom, um dieſer laͤſtigen Sitte uͤber⸗ 
hoben zu ſeyn, und ſetzte dieſen Gebrauch auf den 
erſten Tag des Jahres fell, Seine Nachfolger ver⸗ 
laͤngerten dieſen Termin bis auf den fiebenten Tag, 
und in Frankreich hat man dies noch beibehalten. 
Hier giebt und empfängt man bis zum 7ten Januar 
Hoͤflichtelts und Wohlſtandsbeſuche! in den erſten 
drei Tagen aber werden die Pflicht und Schuldig, 
keitsbeſuche abgeſtattet. — Mit den Zeiten aͤnderten 
ſich zu Rom auch die Gaben, wobei auf Ort uad ans 
dere Umſtaͤnde Ruͤckſicht genommen wurde; fo ſchenkte 
man z. B. zu den Zeiten Nero's, Perlen. 


Auch die alten Deutſchen kannten dieſe liebliche 
itte, und beſonders war ſie bei den Franken und 
Balern zu finden. In den erſten Jahrhunderten dee 
chriſt⸗ 


IN 
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chriſtlichen Kirche ſchraͤnkte man ſich nur auf Wuͤnſche 


ein, nnd die Geſchenke verlegte man auf das Weih⸗ 


nachtsfeſt. Freilich waren dieſe Geſchenke fehr ger 


ting, da die erſten Chriſten arm und Feinde des 


roͤmiſchen Prunks waren. N 


Die Sitte, dieſes Feſt alſo durch gegenfeitige 


Geſchenke und Gluͤckwünſche zu verberrlichen, ſtammt 
aus den aͤlteſten Zeiten des Heldenthums, und hat 


ſich bis auf unſere Tage ſo ſchoͤn und lleblich erhalten. 
Grauelfcenen auf Hydra. 
Nirgends wird der Krieg mit folcher Barborel jetze 


noch. geführt, als der zwiſchen Griechen und Türken, 


Es iſt ein Vertilgungskrieg, in welchem der Herr 
feinen entlaufenen Sklaven zu zuͤchtigen, und dieſer 
fur alle frühere Mißhandlangen Rache zu nehmen 
ſucht. Als Emerſon 1825 auf Hydra war, fand 
ein Auftritt Statt, der dleſe ſchreckliche Volkswuth 
beſſer ſchildert, als es alle Worte koͤnnen. Emerſon 
ſaß eben mit Kanaris und einigen andern Griechen 
auf einem Kaffeehauſe, als eine Brigg in den Hafen 
einlief und die Nachricht brachte, daß das Schiff 
eines Athanaſius Kreiſt mitten in der Flotte mit der 
ganzen Mannfchaft aufgeflogen ſey. Ein türfifcher 
Sklave am Bord hatte einige Schläge bekommen, 
und deshalb Feuer in die Polverkamuler zwe 

ch 
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ſich ſelbſt opfernd an feinen Feinden Rache zu neh⸗ 
men. Die Blutsverwandtſchaft und die auf jenen 


Inſeln damit verbundene Rache iR auf Hydra beſon⸗ 


ders groß. Kaum war daher dies Ereigniß kund 
geworden, als Emerſon einen Haufen Griechen von 
wohl 4 — 5000 Menſchen zuſammen ſah, die ſich 
vor- und rückwaͤrts drängten, aber beſonders nach 
einem Kloſter hinwogten, deſſen einer Flügel zum 
Gefaͤngniß für Türken beſtimmt war. Es enthielt 
deren eine anſebnliche Menge. Emerſon fragte einen 
der neben ihm ſitzenden Gaͤſte, was dies zu bedeuten 
batte. — „Sie werden einen Türken todt machen!“ 
gab er gelaſſen zur Antwort. Und kaum hatte er es 
geſagt, als ein blldſchoͤner junger Türke von hoher 
Geſtalt und kraͤftigem Bau halb nackend herausgetrie⸗ 


ben wurde. Die Schrecken der Hoͤlle mahlten ſich 


auf feinem Geſichte. Nur einige Schritte that er, 
und der ſchoͤne Mann war ein abſcheuliches Bild von 


Blut und Eingeweiden, denn die Dolche aller, welche 


hin konnten, wählten in feinem Körper, Während 
deſſen war ſchon wieder eln anderer unglücklicher 
Tuͤrke herausgejagt, und ihm folgte wieder ein an⸗ 
derer und wleder ein anderer, und jeder hatte gleiches 
Geſchick Umſonſt konnte einer flehen, umſonſt kalt 
die Bruſt dem Meſſer darbieten. Nichts befriedigte 
die Racheduͤrſtenden, als Blut und Blut und immer 


auf's Neue Blot. Emerſon eilte zu den Primaten, 


die im Janern des Kaffechauſes ſaßen, und flehte um 
ihre Vermittelung. Sie ſchaͤmten ſich, ſie klagten, 
aber konnten nicht helfen. Kanaris zerfloß in Thraͤ⸗ 
nen, aber helfen konnte er nicht! Wohl zwel hundert 

ſolche 
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ſolche anglülice Opfer hie die That jenes 
Sklaven bäßen, von der fie keine Ahnung hatten. 

Als die Wuͤthenden des Mordens fatt waren, ſchlepp⸗ 
ten ſie die Lelchname nach dem Ufer und warfen ſie in 
die See. Keiner der Behörden fiel es uͤbrigens ein, 
die Thaͤter einzeln oder alle auszumitteln, ihre Bar⸗ 
barel nur zu mißbilligen, im Gegentheil geſtanden 
mehrere der Primaten, daß es ihnen an Mitteln 
ſehle, Kriegsgefangene zu bewahren! 913 

ke 15 


N 


Der Geben dsl 


Es war wahrlich feine Klelnigkeit, einem tap⸗ 
fern Rittersmann den Dod zu geben, indem man 
ihm die Lanze durch das niedergelaſſene Viſir in 
den Kopf ſtieß. Selten war eine ſolche Todesart 
auch ſchon darum, weil der Ritterr gewoͤhnlich das 
Geſicht, wenn er angriff, nach dem Sattelknopf 
hinunter neigte. Indeſſen der Ritter konnte durch 
den Lanzenſtoß vom Pferde herabgeworſen werden, 
und dann war er der Barmherzigkelt ſeines Fein⸗ 
des uͤberlaſſen. Jedoch auch Hier war es wieder 
feine Kleinigkelt, einem ganz in Stahl gehuͤllten 
Mann den Todesftreich beizubringen, Jeder Kits 
ter führte zu dem Zwecke einen ſchmalen Dolch, 
der zwiſchen den einzelnen Thellen des Viſirs be, 
quem durchgehen konnte. Er batte den Namen 
des Gnadendoſchs, well der Beſiegte noch die 

Wahl! 
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Wahl hakte, ſich feinem: Feinde auf Gnade oder 
Uagnade zu ergeben, dieſer aber durch die Geſetze 
der Ritterſchaft verpflichtet war, ihm dann das 
Leben zu laſſen. 1390 ritt der Herr von Laugu⸗ 
rante In Gasconien mit vierzig Speeten aus, und 
kam in die Naͤhe der Feſtung Cadilſac, welche die 
‚Engländer beſetzt hielten. Er legte feine Mannen 
in den Hinterpalt und ſagte zu ihnen: „Weilet 
Hier inzwiſchen. Ich will faͤrder gegen dieſes 
Schloß Hinreiten, und ſchauen ob einer gegen uns 
herauskommt!“ Dann ritt er gegen das Schloß⸗ 
thor und verlangte, daß der Thurmwarter dem 
Bernard Courant, der es beſetzt hielt, anzeige, wie 
der Herr von Langurante hier ſey, und einen Gang 
mit ihm wagen wolle. — Courant ließ ſich nicht 
lange erſuchen. Sie rannten gegen einander. Die 
Lanzen ſplitterten, Langurante ward aus dem Sat⸗ 
tel gehoben Bernard Courant ſetzte hm den Dolch 
— auf die Bruſt „Ergebt Euch,“ rief er ihm 
zu, „oder Ihr ſeihd des Todes!“ Langurante 
hoffte auf feine Mannen im Hinterhalte; er ſchwieg, 
und ein Dolchſtoß, der ihn Ködtere, war die Folge 
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0 Dog Mori Wilhelm von Sachſen⸗ 


Merſeburg, 


welcher im erſten Drittheil des vergangenen Jahr⸗ 
bunderts cegierte, oder vielmehr zu feinem und 
ſeiner Unterthanen Gluͤck von. feiner verſtaͤndigen 
Gemahlin, einer gebornen Prinzeffin von Naſſau⸗ 
Joſtein und dem Geheimen Rath von Zech regiert 
wurde, war eln geiſtesſchwacher, zugleich aber fehe 
gutmuͤthiger Herr. Seine Zeit war in Eſſen, Trins 
fen, Spielen, Spazierengehen und Schlafen elnge⸗ 
theilt. An der Muſik fand er beſonderes Wohl⸗ 
gefallen, da er ſelbſt muſikaliſch und, wie er glau⸗ 
te, ein Virtuos auf dem Bas war. Dleſes Ju 
ſtrument liebte er leidenſchaftlich, und je großer 
ein Baß war, defio mehr Vergnügen fand er 
daran. Der 6 Ößefte dieſer Gattung war fo ko⸗ 
doſſal, daß er ihm, wenn er verrelſte, auf einem 
Erndtewagen nachgefuͤhrt werden mußte, und wenn 
er durchaus nicht zu einer Reiſe zu bewegen war, 
wurde dieſer Baß vorausgeſchickt, dann folgte er 
dem Lieblinge gutwillig nach. EL? 
Die taglich ſruͤb von 11 bis 12 Uhr auf dem 
Schloß Statt findenden Konzerte waren fo einges 
richtet, daß der Herzog auf dem Baß Dabei die 
Hauptrolle hatte. Mit richtigem Takt wurde es 
uͤbrigens fo genau nicht genommen. Auch zum 
Geſang und der Muſik in der Kirche firich er 
wacker auf dem Contrabaß. Defters uͤberfiel ihn 
ſogar wahrend der Predigt fein muſikallſcher Paz 
torids 
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rorismus, er ergriff den Baß und phantaſitte auf 
demſelben. Der Hofprediger hielt dann mit dem 


Vortrage fo lange inne, bis Seine Durchlaucht 


den Baß wieder wegſetzten; dauerte jedoch das 
Geröfe zu lange, fo gab der Prediger durch Raͤu⸗ 
ſpern und Huſten zu verſtehen, daß es Zeit ſey, 
ihn welter reden zu laſſen. 

Bel Tafel pflegte der Herzog gewoͤhnlich einzu 
ſchlafen; unterdeſſen kamen dann ſaͤmmtliche Ges 
richte, oft ſechs bis acht Teller mit Eſſen vor ihm 
zu ſtehen, welche er dann bel'm Erwachen mit 
größtem Appetit expedirte. Nach der Mittagstafel 


verfügte er ſich in das Billardzimmer, woſelbſt eln 


dicker Zwerg den Marquer machte. 


Uebrigens ging er taͤglich ganz allein in dle 
Stadt, auf den Markt, die Kirchboͤfe u. ſ. mis 
dann umgaben ihn Bettler und Straßenjungen und 
nahmen ihm Alles ab, erſtlich das Geld, dann 
auch Kleidungsſtͤͤcke, ſo daß er oͤfters beinahe ganz 
entkleldet, ohne Hut, Degen, Stock, Perruͤcke, Rock, 
Weſte, Schuhe und Schnallen auf das Schloß 
zuruͤck kam. 

Da er von dieſen Erenrfionen durchaus nicht 
abzubringen war, fo beſchloß die Herzogin, ihm 
jedesmal einen der am Hofe befindlichen vier 
Kammerjunker zur Begleitung und zum Schutz ges 

gen den Jan Hagel mitzugeben, und wollte fie zu 
dieſem Ende beſonders verpflichten laſſen. Allein 


die Kammerjunker verweigerten, ſich gleichſam als 


Bettelvoͤgte gebrauchen zu laſſen, und baten 5 
1 u 
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lich um ihren Abſchled, welcher ihnen auch Tages 
darauf in Gnaden ertheilt wurde, einen einzigen 
ausgenommen, welcher nach geleiſtetem Eide wie⸗ 
der angenemmen und Sr. Durchlaucht bei feinen 
Wanderungen durch die Stadt beigeſellt ward. 


C. J. Oldendorp. 


Miscellen. 


(.Die Poſten in der Tuͤrkei.) In dieſem Lande 
giebt es keine fahrenden Poſten, wie bei uns, ſog⸗ 
dern die Depeſchen der hohen Pforte und des Paſchas 
werden Ellboten anvertrauet, welche unter dem Nas 
men von Tartaren bekannt find und deren Treue ers 
probt it, ob fie gleich aus dem Corps der Januitſcha⸗ 
rei gewahlt werden. Sie reifen, wenn es die Um⸗ 
ſtande erfodern, mit Blitzesſchnelligkeit. Man führe 
davon unglaubliche Beifpiele an. Auch kann man 
nicht laͤugnen, daß die Poſthaͤuſer in der Tuͤtkel gut 
mit Pferden verſeben find, Jeder Tartar hat allemal 
noch ein Pferd bei ſich auf das er ſpringt, wenn das 
feinige müde iſt. Hierauf reitet er dle erſte Vlertel⸗ 
ſtunde langſam, dann im Trabe und endlich Im Gas 
lopp; domit faͤhrt er fort, bis er das Pferd wieder 
wechſelt oder bis er an eine ſteile Anhöhe kommt. 


(Wie man ſeine Beſchwerden vor den Sultan 
der, Turkei bringt.) Der Grobvezier vertritt allen⸗ 
i f halben 
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thalben die Stelle des Sultans, und ſpricht Recht 
nach Belieben. Iſt gegen jemanden eine Ungerech⸗ 
tigkeit veruͤbt worden und der Großvezier will ſeine 
Klage nicht anhoͤten, fo giebt ein alter Gebrauch 
dem Klaͤger das Recht, ſich auf den Sultan zu 
berufen. Er muß dann Feuer auf ſeinen Kopf 
legen und ſich eilig dem Sultan zu Füßen wer⸗ 
fen; niemand wagt ihn aufzuhalten und er hat 
nun die Frelheit, feine Beſchwerden vorzubringen, 
Nach Ricault's Erzählung bediente ſich einft der 
engliſche Geſandte zu Conſtantiaopel, der Ritter 
Thomas Bendyſch, dieſes Mittels, um wegen Ge⸗ 
walitbaͤtigkeitan Recht zu erhalten, die man an 
englifchen Kaufleuten veruͤbt hatte. Damals lagen 
eilf engliſche Schiffe bei dem Serail zu Conſtan⸗ 
sinopel vor Anker; auf alle Maſten ließ er Töpfe 
mit Feuer ſetzen und glaubte, der Sultan, den er 
auf dieſe Art um Gerechtigkelt bat, werde dies 
bemerken, allein der Großbvezier, der ſogleich Nach⸗ 
ticht davon bekommen hatte, legte die Sache aus 
genblicklich bei und ließ die Feuer ausloͤſchen; 
baͤtte fie der Sultan bemerkt, fo wären fie ihm 
vielleicht theuer zu ſtehen gefommeg, 8 2 


(Verbrennung der Wittwen in Oſtindien.) 
In den engliſchen Beſitzungen Oſtindiens iiſt dleſe 
grauſame Sitte noch immer gewoͤhnlich. Ja der 
Praͤſidentſchaft Bengalen haben ſich in 9 Jahren 
(von 1815 bis zu 1824) 5425 Wittwen hel dem 
Tode ihrer Männer lebendig verbrennen laſſen. 
Da nun die Zahl der Frauen, die in * 
| a in 


389 


in bieſer Zeit Wittwen worden find, auf 21 Mile 
lion angeſchlagen werden kann, ſo weihet ſich im 
Durchſchaltte unter 415 Frauen Eine dem Tode, 
(Der beruͤhmte Rouſſeau macht Schnuͤrbaͤn⸗ 
der.) Als J. J. Rouſſeau im Jahre 1762 ſah, 
daß er kelne Schreibefeder in die Hand nehmen 
konnte, obne alle Machte Europens in Unruhe zu 
verſetzen, erklaͤrte er, nichts mehr ſchreiben zu 
wollen und ſich damit zu beſchaͤftigen, Schnuͤr⸗ 
baͤnder zu machen. Da man nicht will, daß ich 
Mann ſey, ſagte er, fo muß ich wohl ein Kraus 
enzimmer werden. — Eine Demolſelle Heß ihn für 
ihren Hochzeltstag um eln Schnürband von feiner 
Hand bitten. Er ſchickte ihr Eines mit folgen⸗ 
dem Briefchen: „Hier iſt das ſchoͤne Geſchenke, 
das Sie von mir verlangt haben. Machen Sie 
einen guten Gebrauch dovon und bedenken Sie, 
daß, wenn man ein Schauͤrband von der Hand 
desjenigen verfertigt, träge, welcher den Müttern 
ihre Pflichten gelehrt hat, ulan. ſich verbindlich 

macht, fie gewiſſenhaft zu erfuͤlen.“ a 
(Einkünſte der ſpaniſchen Geiſtlichkeit.) Der 
Erzbiſchof von Toledo hat drei Millionen Lipres 
jaͤbelicher Einkünfte! der Erzbiſchof von Balle ne 
ita bat 280,000 Dufaten? Die Einkäafte der 
Erzbiſchoͤfe von Sevilla und San Jago find 
noch beträchtlichen, Der Biſchof von Murcla 
hat eln Einkommen von zwei Millionen Realen 
oder 500,000 klores, und in dleſem Verhaͤltniſſe 
haben alle Biſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe und Domperen ein 
großes Einfommen. Auch die Klöſter ſind sebr 
Art 
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reich. So Haben die Hieromyniten im Escu⸗ 
rial ein Kloſter, welches 700,000 Livres Ein» 
kuͤnfte hat. y 

ı — — 


Un verdienter Vorwurf. 


Herrn Y haltet ihr für roh? 

S glaubt das nicht, dem iſt nicht fo, 
Er iſt gar hoͤflich, — merkt es euch; 
Denn mit dem Hut nimmt er zugleich 
Auch allemal den Kopf mit ab, 

Wie ſelber ich bemerket hab. 
Er zieht ihn — vor gewiſſen Leuten — 
Gewaltig tief und ſchon von welten. 

Fr. Placht. 


— — 


Charade. 


Fremd ſey das Erſte dir ſtets, dem ſchuldloſen 
Herzen ein Graͤuel, 
Was du denkeſt und thuſt, habe mit ihm nichts 


gemein. 
Auch der Zweite bleib' fern von deinem Weſen 


verbannet, f 
Well es Zutrauen dir raubt, Liebe auf immer ver⸗ 
ſcheucht, 
Wen das Ganze beſeelt, wird billig von Jedem 
N i verabſcheut, 
Der Aufrichtigkeit liebt, 7 und Redlichkeit 
ehrt. 
—0 000. 


Auflöfung der im vorigen Blatte ſtehenden Charade: 
Salzbrun n. 
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Anzeigen. x 
Bekanntmachung . 
wegen Vertilgung der ſogenannten Waldraupe. 


Da ungeachtet des fleißigen Abraupens der Obſt⸗ 
baͤume ſich zum großen Nachtbeil der Obſtbaumkultur 
die ſogenannte Waldraupe in den meiſten Gärten eins 
gefunden, und die Aepfelbaͤume vorzugsweiſe heim⸗ 
geſucht hat, ſo machen wir alle Gartenbeſitzer auf die 
Vertilgung dieſer Raupenart aufmerkſam, welche 
grade jetzt ſich verpuppet, unter dem vergelbten Laube 
ſeicht aufzufinden und zu vertilgen iſt. 

Brieg, den sten Juli 1826. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
Warnung. 

Vom aten bis zum Zoten des bevorſtehenden Monats 
Juli c. werden die ſonntaͤglichen Schieß⸗ Uebungen 
dom Hochloͤbl. 1iten andwehr⸗Infanterie⸗-Regimenk 
auf dem Exerzierplatze vor dem hieſigen Oderthore 
abgehalten werden; daher wir Jedermann für nube⸗ 
dachtſame Annäherung an die Schußlinie hierdurch 
warnen, und Eltern, Vormuͤnder und Lehrherrn zur 
beſondern Aufſicht auf ihre Kinder, Pflegbefohlne und 
Lehrlinge auffordern. a 

Brieg, den agten Juni 7826. 

f Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗Amt. 
Bekanntmachung. Ze 

Nach Inhalt des 25ten Stücks des diesjährigen 
Amtsblattes iſt auf die hieſige Stadt pro 1826 ein 
Beitrag zur Verguͤtigung der in dem vorhergehenden 
Jahre in den drei ſchleſiſchen Reglerungs⸗Bezirken ent; 
ſiandenen Brandſchaden in Höhe 715 Rthl. 24 far. 
zo pf. repartirt, welcher bis ſpaͤteſtens den 15ten 

Augnſt 
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Auguſt c. von den beitragspflichtigen Hausbeſſtzern eins 
gehoben werden fol. Indem wir diefelben hiervon 
benachrichtigen, fordern wir fie zugleich hiermit auf, 


die Beiträge mit 4 ſgl. 4 pf, von 100 Rihlr. des Pro⸗ 


fitenz⸗Quantt an die bekannten Bezirks⸗Einnehmer 
ſofort und bis ſpaͤteſtens zum obbezelchneten Tage bei 
Vermeidung ber Exekution zu bezahlten, zumal der 
Beitrag diesmal ſehr niedrig iſt, und ſchon der Noth⸗ 
fand der durch Brand verunglückten Hauseigenthuͤmer 
und deren bald moͤglichſte Wiederaufhelfung Anlaß 
genug giebt. Brieg, den aten Juli 1826. 

al: Der Maglſtrat. 

Bekanntmachung. 

Dle Anſtalten zu den gegenwaͤrtig zwiſchen Breslau, 
Brieg, Oppeln und Ratibor beſtehenden auf ſechs 
Perſonen ganz bequem eingerichteten Schnellpoſten ſind 
ſo getroffen, daß auch mehrere Perſonen durch in 


Federn hängenden verdeckten Bei⸗Chaiſen, auch ſtrek⸗ 
fenwelfe, von einem Orte zum andern befördert wer⸗ 


den koͤnnen, und iſt das Perſonengeld eines jeden 
Keifenden mit 20 Pfund Gepacke für die Meile 7 for. 
6 pf. Dieſelben gehen bier durch, Dienſtag und 
Sonnabend um 12 Uhr Mittags nach Breslau über 
Shlau; hiernaͤchſt Dienſtag und Freitag um 3 Uhr 
Nachmittag nach Ratibor über Schurgaſt, Oppeln, 
Krappitz und Coſel. Da es wohl nicht gut möglich 
iſt, anſtaͤndiger und bequemer auf eine ganz wohlfelle 
Art zu reifen, To will man hoffen, daß das reſp. Pur 
blikum von diefer in jeder Beziehung zweckmaͤßigen 
Anſtalt bei allen Gelegenheiten Gebrauch machen wird, 
Brieg, den Br ra paßt ER 
G nigl, Polls Kr a 
a Schngege, 
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 Gäpftal zu verleihen. 
Gegen puplllariſche Sicherheit liegen zu Michaelis 


1000 Kthlr, bereit. Wo? erfaͤhrt man in der Wohl⸗ 


fabrtſchen Buchdrucker. 
Lotterie ⸗ Anzeige. . 

Bel Ziehung der ıten Claſſe ater Lotterie fiel in 
meine Einnahme: 30 Rthl. auf No. 9564 41488. 
20 Kehl. auf No. 7292 9534. 15 Rihl. auf No. 
32 7247 63 24077 33998 58798 62219 22 und 
45: Die Renovation 2fer Claſſe nimmt fofort ihren 
Anfang, und muß bei unvermeidlichem Verluſt des 
weitern Anrechts bis zum roten Auguſt geſchehn ſeyn. 
Kaufloſe zur zten Claſſe und Looſe zur göten kleinen 
Lotterie find zu haben. . 
Der Koͤnigl. Lotterie s Einnehmer 

Böhm. 1 


y e funden. 
Vor ohngefaͤhr 14 Tagen hat ſich in meinem Gewoͤl⸗ 
be ein zuruͤckgelaſſener Regenſchirm vorgefunden. Da 
ſich von dieſer Zeit an Niemand als Eigenthuͤmer bazu 
gefunden hat, fo zeige ich nun hiermit Öffentlich an, 
daß der Verlierer denſelben gegen Erſtattung der Koſten 
und Ausweiſung ſeines Eigenthums bei mir in Em» 
pfang nehmen kann. J. F. Blaſchke. 
Zu verkaufen 
iſt das 3 am Markt No. 457 aus freier Hand. 
Das Nähere bei dem Eigenthuͤmer. 


Zu dber kaufen. 
Auf der Oppelſchen Gaſſe bei Gottlob Janke ift 
Malzeſſig zu verkaufen, das Quart z ſgr. 
. 5. aul ber Burggafe i der d 
u No. 382 auf der Burggaſſe iſt der Ob 
8 Das Nähere erfährt man beim A 
tur daſelbſt. 90 Kuhniſch. 


* 
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; | 25, ne ” 
Auf der Aepfelgaſſe in No. 270 -i ein Gewoͤlbe ju 
pvermiethen. iss Schloͤffel junior, f 
Zu vermieten. 

Auf der Burggaſſe in No. 369 iſt im aten Stock 
eine Stube nebſt Alkove zu vermiethen und bald oder 
zu Michaeli zu beziehen. Naͤheres erfaͤhet man beim 
Eigenthaͤmer. 


Ju vermietben. g 

In No. 353 auf der Wagnergaſſe iſt der Oberſtock, 
beſtehend aus zwei Stuben nebſt Zubehoͤr, zu vermie⸗ 
then und auf den ıten October zu A 
ra Jenner. 


3uvermiethen. 
Auf der Burggaſſe in No. 373 iſt der Oberſtock nebſt 
Zubehoͤr zu dermiethen und auf Michaeli zu beziehen. 
Jander, Bäder, 


Zu vermlethen, 

In No. 294 am Ringe iſt im Oberſtock eine Stube 
und Alkove vorn heraus zu vermiethen und zu Michaeli 
zu beziehen. Noͤthigen Falls kann auch der ganze 
Stock vermiethet werden. Auch iſt im Hinterhauſe ein 
gewoͤlbter Pferdeſtall, Wagenremiſe, Boden und eine 
Kutſcher⸗Wohnung zu vermiethen und ebenfalls auf 
Michaeli zu beziehen. Das Nähere beim Eigenthuͤmer. 

EL Zu vermietben, 

In No. 6 auf der Zollgaſſe iR der Mittelſtock, bes 
ſtehend in zwei Stuben nebſt Alkove, Pferdeſtall und 
allem Zubehör im Ganzen und auch einzeln zu vermie⸗ 
then und zu Michaeli zu beziehen. 


